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In Roſen iſt die Welt erblüht, 

And alfe Sorgen ſterben. 

O ſüße Wonne, holde Schau, 

Wenn unterm zarten Himmels⸗ 
blau 

Sich alle Sträucher färben. 
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In Roſen iſt die Welt erblüht, 

Da jubeln alle Herzen; 

Wer froher Hand ſich Roſen 
bricht, 

Denkt an den Dorn nicht, 
ob er ſticht, 

And lacht der leichten 
Schmerzen. ® 


In Rofen iſt die Welt erblüht, 
And ſüße Düfte weben; 
Der Sommer wird der ärmſten 
Bruſt 
Von ſeiner ſüßen Roſenluſt 
Ein Freudenknöſpleingeben. 
Richard Zoozmann. 
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Blumenpflege, das Glück im Hauſe. 


Von Ille Beeg. 


Helgas Geburtstag ſtand vor der Tür. Sie 
durfte, wie das im Haus Sitte war, vorher 
einen Wunſchzettel ſchreiben. Natürlich lautete 
dieſer, wie jedes Jahr: „Blumen, Blumen, 
Blumen.“ Denn Helga war eine begeiſterte 
Blumenfreundin und ihr Stübchen war immer 
wie ein Garten geſchmückt geweſen. Dieſes Jahr 
beſchloſſen die Eltern, ihrem Töchterchen etwas 
zu eigener Pflege zu ſpenden, damit die Freude 
doch eine dauernde wäre. Und ſeit Helga die 
Ferien bei der Tante auf dem Land hatte zu- 
bringen dürfen, die einen ſo herrlichen Garten 
und Gewächshäuſer beſaß, wo ſie ſich nützlich 
machen konnte, ſchwärmte ſie davon, einmal 
Gärtnerin zu werden, das würde ihr der liebſte 
Lebensberuf fein. Helgas Bruder Rudi hatte 
die gleiche Vorliebe, er 
wollte einmal Profeſſor 
der Botanik werden, 
wie der Onkel es war. 
Die Eltern weihten 
Rudi in den Plan ein, 
Helga mit lebenden 
Pflanzen zu beſchenken, 
und er war ſogleich be- 
geiſtert dafür, wollte 
auch etwas dazu beitra- 
gen und zwar eine 
eigene Arbeit. Er hatte 
auch gleich den richtigen 
Einfall, denn da die El- 
tern das ovalförmige 
Blumentiſchchen gaben, 
das gerade an das eine 
Fenſter paßte, welches 
nicht geöffnet zu werden 
brauchte, ſo wollte er 
einen ſoliden Unterfat 
für die Blumentöpfe 
herſtellen. Er ſuchte eine N 
paſſende Kiſte vom Boden hervor, fägte fie zu- 
recht, hobelte ſie glatt und polierte ſie ſauber, dann 
wurde der blecherne Antesſatz eingefügt und 
das Geſchenk war fertig. 


„Wenn nur Helga dann auch richtig verſteht, 
mit den Blumen umzugehen“, ſagte der Vater 
nachdenklich. „Ich dächte, es wäre das beſte, 
die erfahrene Tante zu Rat zu ziehen, erſtens, 
welche Pflanzen wir zum Geſchenk wählen 
ſollen und dann, wie dieſe richtig gepflegt 
werden. Gewiß iſt ſie gern dazu bereit.“ 


„Ja, die gute Tante war wirklich dazu bereit, 
und ſo wurden für den Geburtstag allerlei 
verſchiedene Pflanzen beſtellt, die den Blumen 
tiſch mit Rudis Blumenbrett füllten. Und bei 


N 


jeder Pflanze lag eine geſchriebene Anweiſung, 
wie dieſelbe zu behandeln ſei. 

Da war zum Beiſpiel ein Blumentopf mit 
reizenden, hängenden, grünen oder weiß ge— 
ſtreiften Blättchen. Die Pflanze hatte den 
Namen Tradescantia. Sie war ein Rantenge- 
wächs von äußerſter Dauerhaftigkeit. Die 
Tante ſchrieb, daß jeder Endtrieb und jedes 
Stück des einen Seitentriebs abgeſchnitten und 
in die Erde geſteckt werden könnte, wo er bald neue 
Wurzeln treibt und friſch in die Höhe wächſt, 
bis er dann wieder die Zweige herunterhängen 
läßt, wie die Mutterpflanze. Auf dieſe Weiſe 
kann man aus einem Stock 2 bis 5 machen und 
immer neue Freude erleben. Und wie leicht 
iſt dieſe dankbare, billige Pflanze zu ziehen. Sie 


braucht gute, kräftige Erde, Licht und einen 
ruhigen Platz, wie alle Zimmerpflanzen. Das 
ewige Hinund hertragen ſagt den Pflanzen 
nicht zu. Die Temperatur ſoll eine möglichſt 
gleichbleibende ſein, eher kühl, als zu warm. 
Die Tante hatte auch eine neue Pflanze ge— 
ſpendet, Saxifraga Sarmentoſa, die ſich wunder— 
hübſch ausnahm mit ihren grünen Blättern, 
auf der Rüdjeite rot. Den Namen „Judenbart“ 
bat die Pflanze von den zahlloſen bartähnlichen 
Ausläufern, an deren Ende immer wieder 
eine kleine Pflanze hängt, wie bei den Erdbeeren. 
Sie bekommt in der Luft ganz kleine Würzelchen. 
Steckt man dieſe einfach in leichte, mit Torfmull 
und Sand gemiſchte Erde, ſo werden wieder 
kleine Pflanzen daraus, die wie die Mutter- 
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pflanze weiter wachſen. Im Frühjahr kommt 
manchmal eine lange Riſpe mit weißen und 
roſa Blütchen recht hübſch hervor, die die 
Blume bildet und ſich lange hält. Eine Reihe 
köſtlich duftender Hyazinthen von wunderbarer 
Farbenpracht in Weiß, Gelb, Blau, Roſa, Rot und 
Lila ftand für den Geburtstag bereit. Zu der 
Pflege dieſer holden Blüten bedurfte es keiner 
langen Anweiſungen, denn ſie waren in langen 
Hyazinthengläſern von verſchiedenen Farben 
gepflanzt und es bedurfte nichts, als immer das 
Waſſer wieder vorſichtig zu erneuern, wenn 
es verdampft war. Beinahe fehlte es an Raum, 
alle die herzigen Zimmerpflanzen unterzu- 
bringen, die von verſchiedenen Seiten bei- 
geſteuert worden waren. Da gab es Krokus, 
in Schalen gepflanzt, dann Cloxinien, in Töpfen 
eingegraben, dann Kakteen, Begonien, Ajpe- 
rakus und vor allem eine ganze Fülle von 
Tulpen in Gläſern von leuchtender Farben- 
pracht. Ganz reizend mit zartem Duft erſchienen 


die kleinen Zyklamen, die veredelten Blumen 


der Bergwelt. Auch einen Topf Alpenveilchen 
hatte eine alte Verwandte geſpendet, doch er- 
wies ſich diefes Alpenkind auf die Dauer als ein 
Sorgenkind, denn es ſenkte ſchon nach wenigen 
Tagen das Köpfchen, die Luft war ihm wohl zu 
trocken, der Stengel wurde morſch und es ging 


ein. 

Am Geburtstagsmorgen konnte Helga es kaum 
erwarten, in 
Schon hatte ’ 


Zimmer geführt zu werden. 
ich der Blumenduft im ganzen 


Haus verbreitet, und als die Tür geöffnet 
wurde, da glaubte das Geburtstagskind in ein 
Blumenparadies zu ſchauen. Solche Pracht 
hatte ſie nicht erwartet, überhaupt nicht ihre 
Wünſche zu eingepflanzten Blumen erhoben, 
und nun fand ſie ſich vor die ſchönſte, lieblichſte 
Aufgabe geſtellt, die ein junges Mädchen er- 
füllen kann. Denn Blumenpflege bedeutet das 
Glück im Hauſe und dieſes durfte ſie von jetzt 
an ausüben. Mit wahrer Andacht las Helga 
die Begleitworte zu den einzelnen Pflanzen 
und den Brief der Tante, welcher ſchloß: 

„Diesmal, mein liebes Kind, ſende ich Dir als 
Anfängerin zur Winterszeit nur Pflanzen, die 
ſich für leichte Zimmerpflege eignen. Im Früh⸗ 
jahr wird es Sir Spaß machen, Euren Balkon 
mit ſchönen Blumen zu zieren, ich werde Dir zu 
paſſender Zeit Samen ſenden und eine genaue 
Beſchreibung, wie Du denſelben pflanzen 
und ſpäter behandeln ſollſt. Im Sommer will 
ich dann Sorge tragen, daß Du mit Rudi in 
Eurem Gärtchen Blumen und Früchte zu 
ſchöner Entfaltung bringen kannſt. Denn ich 
weiß, nicht nur Die und dem Bruder erwächſt 
dadurch ein dauerndes Glück, ſondern auch Eure 
lieben Eltern werden mit Stolz und Freude 
auf die Gartenkunſt ihrer Kinder blicken. 

Und darum „Glückauf“ zum fröhlichen Werk, 
dem ich das ſchönſte Gedeihen wünſche. 


Von Herzen umarmt Dich 
Deine alte Gartentante. 
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Von Hubert Fleckers, Lehrer- 


Einſt lagen die Blumen in Streit. Jede 
wollte die ſchönſte und begehrenswerteſte ſein. 
Die Butterblume ſprach: „Ich glänze wie der 
Mond, leuchte wie Gold, und die Kinder lieben 
mich.“ Da reckte die blaue Kuckucksblume ihr 
Köpfchen und meinte ſchnippiſch: „Bah, du 
wohnſt im Sumpf bei den Fröſchen und Kröten! 
Gefährlich iſt's, dich zu pflücken. Du machſt den 
Kindern naſſe Füße, daß fie krank werden!“ Da 
ſchüttelte die Kettenblume ihr weißes, rundes 
Samenhaupt, daß die winzigen Luftballönchen 
nach allen Richtungen aufſtiegen und rief: 
„Bildet euch nichts ein, die ſchönſte und liebſte 
Blume der Kinder bin ich! Ich blühe vom frühen 
Frühling bis in den ſpäten Herbſt, aus meinen 
Stengeln machen ſie ſich Ketten, Ringe und 
Armbänder, mich blaſen ſie wie eine Lampe 
aus, und dann fliegt eine weiße Samenwolke 
davon. Meine Blätter pflücken ſie für ihre Lieb— 
linge, die zahmen Kaninchen. Was ſagt ihr nun?“ 


So ſtritten ſie lange hin und bet. And als der 
Herbſt kam, waren fie noch nicht einig. Da 
krachte der erſte Froſt, und plötzlich verſtummte 
ihr Mund. Sie waren erfroren, erfroren mit 
allen anderen Blumen. Weiße Flocken fielen 
und deckten die müde Erde zu. Da aber wachten 
in einer ſtrengen Froſtnacht unter der Erde 
andere Blumen auf. Sie ſchmückten ſich mit 
einem Silbermantel und wanderten leiſe, 
leiſe über den Schnee bis an die Menſchenwoh— 
nungen. Und als die klare Winterſonne über 
die Schneewolken ſtieg, da waren alle Fenſter 
mit den herrlichſten Eisblumen geziert. Selber 
ſprachen ſie von ihrer Schönheit nicht, aber die 
Menſchen ſahen das Wunderwerk der glitzernden 
Strahlen und Sternchen. Die Kinder aber 
fuhren mit ihren warmen Fingerchen über ihr 
ſilbern Gewand und riefen voller Freude: 
„Eisblumen! Eisblumen! Der Winter iſt da, 
der Winter!“ 
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Text von Gus Henle. 


Ver tou ung vor Wilhelm Forck. 


Szenerie: 


Ein blumiger Wieſenplan. Frühlingsſonnenſchenn. um einen blühenden Apfelbaum 


tanzt eine geſchmückte, liebliche Kinderſchar, vier Knaben, drei Mädchen, etwa im Alter von 
S bis 12 Fahren, mit Blumenkränzen im Haar, einen Reihen, ſingend, am Versende das 
jeweils im Verſe Geſagte nachahmend. 


Bei Sonnenſchein im Blütenbaum 

Ein Vöglein ſaß und ſang: 

Vorbei der böſe Wintertraum, 

Viel lieber Lenz, hab' Dank. 

Ihr Knaben klein, ihr Mädel fein, 

Herzu, herzu geſchwind, 

And ſchlingt die Hände all' zum Reihn — 

Horcht auf! was ſingt der Wind —: 

Su-fa, ſi-ſa, ſus-la ſimſula, ſus⸗la, ja, 
ſusla ſum. 


Im grünen Gras, um hohen Gras, 

Was krabbelt, kribbelt nah —: 

Goldkäferlein, und wird nicht naß, 

Bald hier, bald dort, bald da. 

Es krabbelt hoch am Stengelein 

Und wiegt ſich hin und her, 

Und ſind wir auch mal Käferlein, 

So machen wir's wie er —: 

Kribbel krabbel, kribbel krabbel, kribbel krabbel, 
kribbel krabbelrum. 


Reim — 


Welch ein Gebrumm um blauer Luft? 
Suuuſum! ſchon iſt's vorbei, 

Mich dünkt, es roch nach Lindenduft — 
Horch! wieder ſummts herbei. 

Die Bienlein bringen Honigſeim 

Zum kleinen Bienenhaus — 

Nun huſch! und fliegt — und ſingt ven 


So klingt das Liedel aus: 
Sum-ſum, ſum-ſum, ſum-ſum, ſunrſum-ſum, 
ſum-ſum, ſum-ſum, ſumſuſum. 


Geſchwind, macht Platz, geſchwinde Platz, 

Heupferdchen huppt vom Strauch. 

Es huppt mit einem großen Satz 

Und liegt platt auf dem Bauch. 

Hupp-hupp! Habt ihr es ſpeingen ſehn? 

Nein — Mädels ſeid ihr dumm! 

Hupp-hupp! das muß viel beſſer gehn. 

Den Buckel, Buben, krumm! 

Hupp-hupp, hupp-hupp, hupp-hupp, hupp-hupp⸗ 
hupp, hupp-hupp-hupp-hupp, hupp-b.=b. 


Vom Wieſenrain, dem grünen Ram, 

Was wackelt da herbei? 

Wak-waalk — wak-waak — ſechs Entelein, 

Ein Gockelhuhn dabei. 

Im Teich, plumps-plumps! find ſie geſchwind, 

Wak-waalk — und rings herum. 

Wie gut, daß wir nicht Entlein ſind, 

Sie machen gar zu dumm: 

Wak-waak, wak-waak, wak-waak, wak-waak-wak, 
wal-waat, wal-waak, roak-wal-wak. 
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Frühlingslied. 
(Guſtab Henkel) 


Oer Vortrag muß in jeder Strophe dem Text ſinngemäß angepaßt werden, 
Allegretto ꝙ etwa 75 Wilhelm Tord 
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Die Kinder f 


Gretel / Lieſel: 
Annlies: 


Heini / Hanſi: 


ch wärmen auseinander 


Huiiii — und huiiii — — 
Jetzt ſchwärmen wir 
(alle N . 


Wolfgang / Friedel: Sicke Brümmer — 98 — unbe 175 


Gretel: 
Friedel: 


Lieſel: 
Annlies: 
Wolfgang: 
Heini: 


Hanſi: 
Alle andern: 


Mädels: 
Hungens: 


Wolfgan 9: 
Gretel: 
Heini: 
Lieſel: 
Annlies: 
Hanſi: 
Friedel: 


Alle: 


Wolfgang: 


\ 


Heini; 
Andere: 
Wolfgang: 
Gretel / Hanſi: 
Friedel: 


Gretel / Hanſi: 


Wolfgang: 


Saß in einem Fliederbuſch — 

Am den Schlehdorn ſaus' ich — 
huſchſch! 

Pfirſich — Nektar trage ich — 
Apfelblüte labte mich — 
Macht davon nicht ſolch Geplärr 
Schrrrrr — Maikäfer kommen 

— ſchrrrrrrr — 

(futterjagenden Vogel nachahmend) 
Alles fette Beute — ſchuiiii — 
Huhh! Ser Vogel Greif kommt — 
huiii! 

(tieben auseinander.) 


Jungens! Jungens! Gibt das 


Spaß! 
Haaalt! Wir 
— was? 
Huckauf! 
Blindekuh! 
Verſtecken! 
Lieber Haſchen — 

Mäuschen ſchrecken —! 

Nicht doch — Gänſemarſch! 
Wie dumm! Um die Wette 
laufen! Schrumm! 

(in die Hände klatſchend) Wette 


ſpielen noch eins 


laufen! Ei-ja! ja! 


Alle hierher! Kommt! Ganz nah. 
Gretel, Annlies, Lieſelott! 
Friedel, Heini, Hanſi — flott! 
Aufgeſtellt in bunter Reih' 
Bis ich zähle eins, zwei, drei. 
Ja — bis zu der Ecke da — 
Nein! Das iſt doch viel zu nah — 
Bis zum großen Steine dort — 
Aber noch zurück ſofort. 
(beide leicht fortſtoßend) Alte 
Mähren, macht ſchon los — 
Gurückdrohend) Du! Kriegſt gleich 
auch einen Stoß! 
Alle aufgepaßt —: bei drei 
Auf und los die ganze Reih', 
Bis zum Stein das ganze Stück, 
And ſogleich zu mir zurück. 
Eins — und zwei — und — 
drei! Huſch-Huſch! 
(iachrufend)? Wer der Erſte, 
kriegt den Tuſch! 
Die Kinder ſtürmen davon, man hört 
hinter den Kuliſſen das Getrampel ver⸗ 
ingen, es kommt allmählich wieder 
zurück, näher; atemlos voran der Frie⸗ 
del, danach die Gretel, Hanſi, die andern. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Von Wilhelm Müller-Rüdersdorf. 


ichte, himmelblaue Blüten! 

Sieh die vielen, ei, die vielen! 
Sind des Frühlings Reigenmägdlein, a 
Die auf grünem Anger ſpielen. 2 . Ke 


„* „ 


Helle, jubelblaue Auglein, 
Aufgetan an Wieſenwegen — 
Spiegeln uns des lieben Lenzes 
ö ER Klare Himmelsluſt entgegen. 
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Der Fallſchirm in der Pflanzenwelt. 


Von Dr. Bergner. 


In den Aufzeichnungen des berühmten ſehr tief gelagert iſt, ſenkrecht durch die Lüfte, 
Malers Leonardo da Vinci, der von 1452 bis bis er zur Erde niedergeht, wo ſich nun das 
1519 in Stalien lebte, findet ſich unter anderen Samenkorn mit feinem Widerhaken verankert 
auch der Entwurf eines Fallſchirmes, und die Flugvorrichtung abſtreift. Wie 
mit deſſen Hilfe man heute un- federleicht das Ganze iſt, ergibt 
gefährdet aus großen Höhen die ſich ſchon daraus, daß alle hun- 
Erde wieder erreicht. Zum dertneunzig Früchtchen, die 
erſtenmal gelang es im durchſchnittlich auf ſolch 
Jahre 1797 dem Luft- einer Halbkugel ſtehen, 
ſchiffer Jack Garne- ſamt ihren Haarkronen 
ein, einen brauch- noch lange nicht ein 
baren Fallſchirm Gramm wiegen, 
herzuſtellen, mit während eines nur 
dem er eintau- 44 Milligramm iſt. 
ſend Meter tief Kein Wunder, 

hinabſchwebte, wenn ſolch Gebil- 
eine Tat, die de vom Wind in 
damals gewal— weite Fernen ent- 
tiges Aufſehen führt wird. Doch 
erregte. Was die- nur bei richtigem 
ſem unerſchrockenen Flugwetter geht die 
Mann glückte, war ſer Luftverkehr vor 
gleich manchen an- ſich. Verläuft der Tag 
deren menſchlichen Er- windſtill, ſo wird ſchon 
findungen ſchon längſt bald am Nachmittag ge- 
im Reiche der Natur vor- jchloſſen, indem der aufge- 
handen. So gibt es eine Anzahl wölbte Fruchtboden ſich wieder 
Pflanzen, die ſich des Flugs mit vertieft und die bisher abwärts 
Hilfe des Fallſchirmes bedienen, um gerichteten Kelchblätter ſich den 
hren Samen weithin zu verbreiten. Als zuſammengelegten Haarſchirmen an- 
das bekannteſte Beiſpiel darf die Lieblings- ſchmiegen. Dasſelbe findet auch bei anbrechen- 
blume der Kinder, der Löwenzahn gelten, der Dämmerungſtatt, damit die Fallſch irme nicht 
die ſie zu leuchtend gelben Sträußen pflücken, durch die feuchte Nachtluft naß und damit flugun⸗ 


aus denen fie Kettlein flechten und deren fähig für den nächſten Morgen werden. An 


wollige Halbkugeln ſie in munterem Regentagen bleibt der Flugzeugſchuppen 
Scherz ausblaſen. Betrachten überhaupt geſchloſſen. Infolge 
wir ſolch ein weißes dieſer ſinnreichen Vor— 
Köpfchen, wie unſer kehrungen iſt denn 
Bild es wieder- auch der Löwen- 
zibt, durch die zahn zur Zeit der 
Lupe, ſo zeigt Hauptblüte im 
ich erſt, was Mai fo häu- 
für ein Runft- fig, daß er oft 


werk die weite Stref- 
Natur hier ken überflu- 

geſchaffen tet. Der 
hat. Zahlreiche Landwirt iſt 


freilich keines- 
wegs darüber 
erfreut, weil die 
Pflanze als Futter 
Grübchen der vorge— wertlos if! und weil fie 
wölbten Scheibe des Frucht- kaum wieder ausgerottet wer⸗ 
bodens, und jedes Samenkorn trägt an den kann. Ahnliche Flugvorrichtungen 
der Spitze eine ſchräg emporgerichtete Haar- beſitzen faſt alle zu den Korbblütlern zählen 
krone, die jamt ber Frucht entſchwebt, jobald ein den Pflanzen, die mit ihren rund zwölf— 
leiſer Wind ſich in dem Fallſchirm verfängt. tauſend Arten die größte Familie in Floras 
Dann wirbelt er, weil ſein Schwerpunkt Reich bilden. 


Samen liegen 
wie in einer 
Wiege in den fpira- 
lig angeordneten 


N 
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0 Die Königin der Nacht. / don eric Fröuch, Lehrer. 


In Mexiko oder Weſtindien finden wir 
die Heimat dieſer ſonderbaren Kaltee. Wo 
weite Wüſtenſtrecken ein ſteppenartiges 
Ausſehen aufweiſen, iſt ſie beſonders gern 
zu Hauſe. In dieſer unwirtlichen Gegend 
hat ſie ſich nun durch ihre Anpaſſungsfähig— 
keit als eine Lebenskünſtlerin entpuppt, die 
unſere größte Verwunderung hervorruft. 

Licht und Wärme 
ſind in dieſen Län— 
dern reichlich vorhan— 
den; aber an Feuch— 
tigkeit mangelt es. 
Was macht nun die 
Pflanze, um ſich in 
der Wüſte behaupten 
zu können? Sie trifft 
beſondere Maßregeln 
für den Waſſerhaus— 
halt, bildet ihren Bau 
nach dem Klima um. 
So weicht ſie in ihrem 
Ausſehen merklich von 
den Blumen unſerer 
Heimat ab. Sie kennt 
keine Blätter, die hat 
ſie abgeſchafft, um die 

waſſerverdunſtende 
Oberfläche möglichſt 
einzuſchränken. Die 
ganze Pflanze beſteht 
nunmehr aus einem 
Gewirr von dünnen 
Stämmen, die wie 
Kürbisranken an dem 
kahlen Felſenhochklim— 
men. Doch nur lang- 
ſam vermag ſie den Felſen zu erobern, der 
Waſſermangelverſagt ihr die Kraft. So blei— 
ben ihre Stämme dünn und gehen nicht 
über Stubenhöhe hinaus. Treffen nun Rei- 
ſende in den Wüſten manneshohe Alveftän- 
me oder Kakteen an, fo iſt dieſen Gewächſen 
ein Alter zuzuſchreiben, das auf hundert 
oder noch mehr Fahre zurückblicken kann. 

Da die Pflanze auf ihre Blätter ver— 
zichtete, jo verſah fie die vielen Stämme 
mit dem wichtigen Blattgrün, die nun die 


Phorographiert von E. Blotko, Cleve— 


Arbeit der Blätter übernehmen, die Nah- 
rung zu bereiten. Doch immer noch heißt 
es, ſparſam mit der aufgenommenen Feuch- 
tigkeit umgehen. Deshalb entdecken wir 
wenige Spaltöffnungen auf der grau- 
grünen Rinde, und eine dicke, waſſerdichte 
Oberhaut hält die Säfte im Körper zufam- 
men. Das Innere der Stämme aber füllt 
ſich mit einem 
Schleimgewebe, das 
das Waſſer für die dür- 
ren Zeiten auffpei- 
chert. Jeder Tautrop- 
fen, jeder Gewitterre— 
gen wandert in dieſe 
Vorratskammer. 

Feſt iſt die ganze 
Pflanze mit der Fels- 
wand verkettet. Zahl- 
reiche graue Kletter- 
wurzeln, die auf der 
Unterjeite der Stäm- 
me hervorbrechen, 
dringen in die Fugen 
und Löcher und jchaf- 
fen einen ſicheren 
Halt. Mögen Stürme 
und Hitze fie hart be- 
drücken, luſtig wächſt 
und grünt ſie weiter, 
wenn alles Leben um 
fie her bereits in Staub 
zerfallen iſt. 

Es iſt deshalb wohl 
zu verſtehen, daß lech- 
zende Tiere den 
brennenden Durft an 
dieſer ſaftigen Pflanze zu ſtillen verſuchen. 
Doch dieſe „Quelle der Wüſte“ iſt wohl— 
geſchützt. Stachelige Gebilde wehren die 
Freſſer ab und laſſen oft gefährliche Wun— 
den entſtehen. 

So iſt der Körper „Der Königin der 
Nacht“ unter der Ungunſt der Verhält— 
niſſe zu einer häßlichen Stachelgeſtalt er— 
niedrigt. Doch der Blüte blieb ihre ganze 
Schönheit erhalten. Wie aus Seide ge— 
bildet, bricht ſie in der Regenzeit hervor, 


groß und kräftig, als hätte eine gewaltige 
Seeroſe ſich in das Nankendickicht verirrt. 
Nur wenige Menſchen nehmen? dieſe 
Pracht wahr. In der neunten Abend— 
ſtunde öffnet ſich nämlich der Blüten- 
kelch, um ſich ſchon wieder gegen 5 Uhr 
morgens für immer zu ſchließen. Starker 
Vanilleduft entſtrömt ihrer Schönheit. 
Nachtfalter kommen herbeigeſchwirrt, 
naſchen vom Honigjaft und beſtäuben die 
Narbe, die wie ein Stern in der Dunkel- 
heit leuchtet. Nach dieſem Vorgang iſt die 
irdiſche Beſtimmung der Blüte erfüllt. 
Wenn ſich die Sonne zum Tageslaufe an— 
ſchickt, ſinkt „Die Königin der Nacht“ wie— 
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der in ihr träges Daſein zurück, um ſich 
nach einem Fahr aufs neue mit dem präch— 
tigen Hochzeitskleide zu ſchmücken. 
Kakteenzucht iſt heute Mode geworden. 
An vielen Fenſtern erblicken wir die ſon— 
derbarſten Formen. Das iſt zu verſtehen; 
denn keine Pflanze lohnt die aufgewandte 
Mühe jo dankbar wie der Kaktus. „Die 
Königin der Nacht“ iſt unter den Zimmer— 
kakteen ſelten vertreten, ihre Aufzucht er— 
fordert eine aufmerkſame Pflege. Aber 
an den Felswänden im Botaniſchen 
Garten zu Berlin-Dahlem klettert fie 
luſtig empor, und wer Glück hat, kann ſie 
dort in ihrer Blütenpracht bewundern. 


Nınn 29 


— 


Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
And nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Auglein ſchön. 
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Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
„Soll ich zum Welken 
Gebrochen jein?“ 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt' es wieder 
Alm ſtillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
And blüht fo fort. 
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Hühner zu ko; 
chen. Junge wie 
alte Hühner 
müſſen minde- 
ſtens einen Tag vor dem Gebrauch geſchlachtet 
werden, weil das jüngſte und beſte Fleiſch ſonſt 
hart und faſrig bleibt. Man lege das ge— 
ſchlachtete Huhn eine Stunde lang in kaltes 
Waſſer, halte es dann, indem man es an den 
Füßen feſthält, einen Augenblick in ſiedendes 
Waſſer und 
rupfe es, ohne 
es zu verletzen. 
Hierauf nimmt 
man es aus, 
wäſſert es noch 
kurze Zeit und 


bringt es mit 
reichlich einem 
Liter Waſſer 
aufs Feuer. 


Nach Abſchäu⸗ 
men gibt man 
eine Handvoll 
Suppengrün 
und ein Stück 
„Rama-Marga— 
eine butterfein“ hinzu. Alte Hühner müſſen vier, 
junge kaum zwei Stunden kochen. Leer oder mit 
Pilzen oder Tomaten kann man das Huhn dann 
auf den Tiſch bringen. 


Kirſchenſuppe (6 Perſonen). Liter gereinigte 
Sauerkirſchen werden ausgekernt, die Kerne zer— 
ſtoßen und mittels „ Liter Waſſers eine Infuſion 
gewonnen. Die ausgekernten Kirſchen wersen 
mit der Infuſion, 114 Liter Waſſer, 14 Flaſche 
einfacher Weiß- oder Rotwein und 120 Gramm 
Zucker zum Kochen gebracht. Sobald die 
Kirſchen weich ſind, rührt man 1 Eßlöffel voll 
„Maizena“, in kaltem Waffer aufgelöſt, unter fte- 
tem Rühren unter die Kirſchen, die kochen müſſen. 


Wer die Suppe verfeinern will, legt noch 
geröſtete Semmelwürfel oder in Würfel ge— 
ſchnittenen geröſteten Zwieback oder ſteifge— 
machte Schneeklößchen von Eiweißſchnee in 
dieſelbe. 


Salzplättchen. 200 Gramm „Rama-Margarine 

butterfein“, 60 Gramm Vanillezucker, 250 
Gramm Mehl, 5d Gramm „Maizena“, 15 
Gramm Salz, ½ Liter rohe Sahne. 


Koch⸗ und Backrezepte. 


Nachdem man hiervon einen glatten Teig 
gearbeitet, läßt man ihn ruhen, bis er kalt iſt. 
Dann werden Plätzchen ausgeſtochen, auf Pa— 
pier und Bleche geſetzt und mittelheiß gebacken. 


Teegebäck. 180 Gramm zerlaſſene „Rama-Nar- 
garine butterfein“, 6Eigelb, 100 Gramm gefchäl- 
te, geriebene Mandeln, 180 Gramm Zucker, 10 
Gramm Zimt und eine Priſe geſtoßene Nelken 
werden gut verrührt, dann 200 Gramm „Mai- 
zena“ dazuge- 
tan und zuletzt 
mit dem zu 
feſtem Schnee 
geſchlagenen Ei- 
weiß von 6 
Eiern zu einem 
glatten Teig 
verarbeitet. Von 
dieſer Maſſe 
ſetze man auf 
ein mit Oblaten 
belegtes Back- 
blech Häufchen, 
beſtreiche ſie 
mit Eigelb, 
ſtreue gehackte 
Mandeln und Zucker darüber und backe ſie 
bei leichter Hitze. 


dieser Packung 


Alleinige Kerstefler: 
1 SCHLINCREC' A. G HAMBURG 


Sandkränzchen. 200 Gramm „Rama-Narga- 
rine butterfein“ und 200 Gramm Zucker werden 
mit 5 ganzen Eiern, dem Saft einer halben Zi— 
trone und einer Meſſerſpitze Hirſchhornſalz gut 
verrührt. Dann gebe man 50 Gramm „Maizena“ 
und soo Gramm Mehl dazu und arbeite alles 
tüchtig durch. Von dieſer Maſſe werden mittels 
Spritze und Sterntülle Kränzchen, Schleifen 
uſw. angefertigt und dieſe in Mittelhitze 
gebacken. 


Waffeln. In 1 Pfund zerlaſſene „Rama-Nar- 
garine butterfein“ verrührt man 4, Pfund Zucker, 
2 Eier, 1 Päckchen Vai. illezuder, Y, Liter Milch 
und 150 Gramm „Maizena“ mit 1, Päckchen 
Backpulver. Den erhaltenen glatten Teig gibt 
man löffelweiſe in das mit einer Speckſchwarte 
gut eingefettete Waffeleiſen. Die Waffeln 
werden auf beiden Seiten hellgelb gebacken 
und mit Zimt und Zucker heiß aufgetragen. 
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Geleitet von Lehrer Harald Wolf. 
(16. Fortſetzung.) 
Lerne Leſen! 


Fit dieſe Aufforderung nicht überflüſſig? Muß 
nicht jedes deutſche Kind in der Schule leſen 
lernen, ſeitdem die Eltern und der Staat er- 
kannt haben, daß dies nötig iſt, um durch die 
Welt zu kommen? Erſcheinen nicht jährlich in 
Deutſchland rund 55000 neue Bücher (von 
denen jedes wieder vieltauſendmal gedruckt 
wird!) und aber tauſend Zeitungen und Zeit- 
ſchriften, die doch recht deutlich beweiſen, daß 
viel, ſogar ſehr viel geleſen wird? Gewiß! Ent- 
ſcheidend iſt aber nicht, daß viel, ſondern 
was und wie geleſen wird! 


Lerne leſen! ſoll daher bedeuten: Erlerne nun 
mit Hilfe der in der Schule erworbenen Lefe- 
fertigkeit das Leſen im höheren 
Sinne! Das aber iſt eine Kunſt, die gelernt 
ſein will. Hätte ſonſt der greiſe Goethe ſagen 
können: „Die guten Leutchen wiſſen nicht, was 
es einem für Zeit und Mühe gekoſtet hat, leſen 
zu lernen. Ich habe 80 Jahre dazu gebraucht 
und kann jetzt nicht ſagen, daß ich am Ziele 
wäre!“ 


Ferner ſoll es bedeuten: Lerne das Rich- 
tige leſen: lerne aus der Hochflut des Ge— 
druckten das Wertvollſte herausfinden; denn 
unter dem Leſeſtoff iſt viel Wertloſes, viel 
Spreu, ja, viel — Unrat! 


Der hohe Wert dieſes Leſens 
wird leider von vielen Menſchen nicht erkannt. 
Sie gehen durchs Leben, ohne dieſen köſtlichen 
Schatz zu heben, der ihr Leben um vieles reicher, 
freundlicher und angenehmer machen könnte. 
Vor der Erfindung des Buchdrucks konnten 
ſich die Menſchen nur im Geſpräch mit klugen, 
welterfahrenen und edlen Nlitmenfchen weiter- 
bilden, wenn fie — ſolchen begegneten. Jetzt 
kann jeder zu beliebiger Stunde und immer von 
neuem leſen, was ferne, fremde, vielleicht 
ſchon längſt geſtorbene Dichter und Denker 

Wertvolles und Schönes niedergeſchrieben 
haben. 


Nicht nur der Leib, auch Herz und Geiſt 
brauchen gute Nahrung, wenn ſie nicht 
verkümmern und erſchlaffen ſollen. Leſen iſt 
das Hauptmittel. unſer Wiſſen zu be- 


reichern. Leſen weitet unſern Blick, lehrt 
uns die Menſchen und die Natur und das ganze 
Weltgeſchehen verſtehen; es hebt uns empor, 
daß wir von höherer Warte aus wiſſend und ver- 
ſtehend die vielgeſpaltige Welt überſchauen 
und uns beſſer in ihr zurechtfinden können. 
Leſen bringt Wiſſen, und Wiſſen iſt Macht! 


Leſen ſteigert und verfeinert auch unſere 
Leſefertigkeit immer mehr; es bildet 
unſere Ausdrucksweiſe, macht uns ſprach- 
gewandt, daß wir unſere Gedanken ſtets 
verſtändlich ausdrücken können. 


Leſen bewegt auch unſer Gemüt, macht 
unſer Herz warm. Wir freuen uns oder 
leiden mit den Menſchen oder Tieren, von 
denen wir leſen. Ihr Schickſal rührt unſer Herz; 
wir ziehen Vergleiche mit unſerem Leben, 
unſeren Plänen und Enttäuſchungen, unſeren 
Freuden und unſerm Glück und finden dabei 
Troſt und Aufmunterung oder guten Rat und — 
manche ernſte Warnung. Solche Gemütsbe— 
wegungen aber bereiten uns beglückende, weihe— 
volle und ſegensreiche Feierſtunden. 


Leſen läutert und ſtärkt endlich auch unſern 
Charakter. Es ſpornt unſern Willen an, 
zeigt uns edle Ziele für unſern Lebensweg, 
bringt uns von falſchen Wegen auf den rechten 
zurück, ſtärkt unſern Mut im Kampf gegen die 
Widerwärtigkeiten des Lebens. 

Glaube nicht, das ſeien nur ſchöne Worte! 
Nein, es iſt eine Wahrheit, die dir freilich erſt 
mit zunehmendem Alter immer deutlicher be— 
wußt werden wird, wenn du mehrere von den 
Perlen der deutſchen Dichtung in der rechten 
Stimmung und mit Verſtändnis geleſen haſt, 
wenn dir der Sinn für guten Leſeſtoff aufge- 
gangen iſt. Fit erſt einmal die Luſt am guten 
Buch wachgeworden, haſt du erſt einmal emp— 
funden, wie köſtlich Herz und Geiſt bereichert 
werden, dann wird das ſchöne Verlangen 
dauernd in dir lebendig bleiben! 

Die nächſte „Oeutſche Stunde“ ſoll dazu 
beitragen, dir den rechten Weg zum guten Leſe— 
ſtoff und zum gewinnbringenden Leſen zu 
weiſen! 
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Hilde Bramann, Durlach; Kari Bauer, Heilbronn 
am Neckar; Joſeph Graßols, Regensburg; Hans Ott⸗ 
mann, Meiningen. Ihr habt uns je 50 Pf. in Briefmarken 
eingeſandt, wofür ihr 1 Rama-Kalender 1928 zu erhalten 
wünſcht. Wenn ihr eure genaue Adreſſe uns mitteilt, 
werden wir euch das » 

ſchöne Jugendbuch jofor! 
überſenden. 5 

Werner Wollſtein, Ber⸗ 
lin N 58, Wörther Str. 
Nr. 471. wünſcht Brief 
wechfel und Anſichts⸗ 
zartentauſch mit 12= bis 
1 3jährigem Mädel oder 
Jungen. 

Mädel vom Lande. 
Es hat ſich nun doch etwas 
verzögert. Aus 14 iſt 
20 geworden. Biſt uns 
nicht böſe. Gruß. 

Briefmarkenſreund 
Hermann R. Der Sam⸗ 
melwert der Briefmarken 
richtet ſich nach der Be⸗ 
!iebheit, Schönheit und 
Seltenheit der Marke. 

Hermann Koopmann, 
Haſeldorf. Jawohl, ein 
neuer Zeppelin iſt im 
Bau. Mitte des Jahres 
zollte er fertig ſein und 
nach einigen Probe⸗ 
fahrten in den Verkehr 
Europa (Spanien) —Süd⸗ 
amerika geſtellt werden. 

Hertha Motes, Eſſen⸗ 
Rüttenſcheid. Dein 
Wunſch ſei hiermit er⸗ 
füllt. Über dein Briefchen 
haben wir uns ſehr ge⸗ 
freut. Dank und Gruß 
für deine Aufmerkſamkeit. 

Theobald Brodkorb, 


Hindenburg. Wenn da 
ſteht: „Eine Geſchichte 


aus dem Jahre 2001", 
fo iſt es ein Zukunftsbild 
oder eine Zukunftsphan⸗ 
'afie; 1 52 > 

Georg Lübbering, 
dortmund. Kréuzypinne 
— ja! Noch größer: Italieniſche oder Ampuliſche Ta⸗ 
rantel (3—5 Zentimeter groß), Gemeine Bogellpinne 
Zentimeter: im tropiſchen Südamerika), Javaniſche 
Pogelſpinne (8—9 Zentimeter). 

Roſel Förſtchen, Wiesbaden. Du wirſt dich alſo auch 
fernerhin an unſern Preisausſchreiben beteiligen. Wir 
wünſchen dir viel; Glück. Bitte, in allen Zuſchriften an 
uns die vollſtändige Adieſſe angeben, beſonders außer 
Wohnort auch die Straße und Hausnummer. 


deim eintauf 


on 


chreibe an: 


— wa 


Rür den 
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1 „niama-Margarine butterſein“ erhäl. 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama⸗Woſt vom kleinen Coco“ oder „Die Rama⸗ 
Poſt vom luſtigen Fips“. 
Fehlende Nummern ſind gegen Erſatz unſerer Porto-Auslagen von 
5 Pfg. (in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erhältlich, 


‚Die Rama⸗Poſt „om kleinen Coco“, 


Inbalt verantwortlich: P. Mengelberg, 
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Paulchen in Berlin. Das 
Geweih des Hirſches wiegt 
5—8 Kilogramm, aber auch 
ſolche von 10—12 Kilogramm 
und darüber kommen vor. 


Das ſchwerſte aus frühe 
ren Johrhunderten aufbe- 
wahrte Geweih lin Moritz⸗ 
burg) wiegt 18.8 kg. 


Nichtige Löſungen 
zu Kurzweilrät⸗ 
ſeln ſandten ein: 


Preller, Johanna, Born⸗ 
heim; Ebock, Erwin. Dürr⸗ 
weitſchen; Schlupp. Hans, 
Bergedorf bei Hamburg: 
Wergien. Anny, Langen, 
(Bolt) Frankfurt a. Main; 
Schwamm, Hildegard, 
Offenbach a. Main; Ganß, 
Heinrich, Friedberg; Funk, 
Käthe, Schleid: Volk⸗ 
mann. Karl. Dorias; 
Mayer, Anny, Cormau; ° 
Ofterpof, Mimi. Rhede; 
Scheefer, Elſe, Noſtock; 
Hoffmann, Walter Dres- 
den = N; Wechmeyer, 
Erich, Tater b. Ulzen: 
Heinrich, Otto. Berning⸗ 
laufen ; Bäcker. Hildegard, 
Schönhagen; Dubbert, 
Paula, Kaſſel; Mylo, 
Lieſelotte, Charlotten⸗ 
burg: Meinhard. Fritz, 
Ludwigshafen. Hahne, 
Bernhard, Herne III; 
Ersfeld, Chriſtine, Alzen⸗ 
bach; Wapler, Joachim, 
5 Jakobsdorf; Wapler, Jo- 
hanna. Jakobsdorf; Sonnenſchein, Kurt. Manne⸗Eickel: 
Brand. Grete, Hameln a. d. Weſer; Hermann Cheiſtel, 
Deſſau Anholt: Hippen, Anna, Ihrhove; Cohn. Günter, 
Warburg; Heinemann. Fritz, Mannheim; Schlegel, Toni, 
Zopten; Gräfe, Hilde, Hermsdorf: Flügel, Teddi, Hildes⸗ 
heim: Hirſch, Irma, Malſch / Ettlingen; Erkens. Alfred, 
Aupferdiey (Ruhr): Hüls, Rudi, Kaſtrop; Sander, 
Mathilde, Neu-Darchau a. d. Elbe; Niewerth, Richard, 
Deersheim: Türks Käthe. Neuß (Rhem), 


man ano. abwechſelnd von 


Goch (Rhld.) 


Goch (Rhld.) 


